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Caillaux und Clémenceau
Varis, 12. Dezember. Kammer Bei Beginn der Sitzung

erklärte Caillaux, er habe Clémenceau für einen der
nächſten Tage um eine Unterredung gebeten, um ſich mit ihm über
die ihn betreffende Angelegenheit auszuſprechen.

Paris, 13. Dez. Dem Antrage auf Genehmigung der
Strafverfolgung gegen Caillaux ſind Dokumente bei

gt, deren Zuverläſſigkeit gewiß iſt und die ſich im Miniſteriumüe Aeußeren befinden.

Daraus geht hervor, daß Caillaux im Dezember 1916 in
Rom mit Perſönlichkeiten in Beziehungen getreten iſt, die in
jeder Hinſicht verdächtig ſind, nicht nur wegen ihrer Vergangeu-
heit und ihrer offenkundigen neutraliſtiſchen Anſchauungen, ſon
dern auch wegen ihrer wohlbekannten deutſchfreundlichen
Pefühle. Wegen dieſer Gefühle ſtanden ſie ſchon damals in
Verdacht, die Intereſſen Deutſchlands in Italien zu fördern, ein
Verdacht, der ſeitdem durchaus beſtätigt wurde, da drei davon als
Mitſchuldige Cavallinis verhaftet worden ſind. Noch ſchwerere
Tatfachen wurden im Laufe der Unterhaltung, die Caillaux in
Rom hatte, enthüllt. Sogar in Gegenwart von bedeutenden Per-
ſönlichkeiten ſoll er ſich nicht geſcheut haben, verbrecheriſche
Propaganda zu machen.

Er legte dar, das Miniſterium Briand ſei kurz vorbem Sturze und werde zweifellos durch ein Miniſterium
Clé«mencegau erſetzt werden, das nur durch eine Ver-
ſchärfung des Krieges beſtehen könne. Aber das durch
eine neue militäriſche Anſtrengung ſchnell erſchöpfte Frank-
reich könne den Kampf nicht über das Frühjahr1917 hinaus fortſetz en. Dann werde er die Macht über-
nehmen und den Frieden unterzeichnen. Jtalien
nüſſe ſich alſo vorbereiten, mit Deutſchland einen Souder-
frieden zu ſchließen. Die Welt werde erſtaunt ſein über die
Vorteile, die Deutſchland Frankreich und Jtalien gewähren könne,
benn alle Kriegskoſten würden von Rußland und dem Bal
kan getragen werden müſſen. Serbien würde verſchwin-
den und damit geſchehe ihm nur recht. Auch Rumänien
wetde verſchwinden. Das ſei ein Unglück, aber es ſei
beſſer, daß Rumänien bezahle. Schließlich jene Schlußfolgerung,
deren Anführung allein genügt, um ihre Schwere zu kennzeichnen
und das von Caillaux verfolgte Ziel darzuſtellen ſcheint: Sobald
der Friede unterzeichnet ſei, werde Frankreich ein Bünd-
nis mit Deutſchland, Jtalien und Spanienſchließen gegen Rußland und England die wirklichen
Feinde jener Länder. Jn der Begründung des Antrages wird
dann die tiefgehende Aufregung dargeſtellt, die dieſe Reden
in politiſchen, diplomatiſchen und militäriſchen Kreiſen Italiens
und unter den Botſchaftern in Rom verurſachten. Die Frage
wurde dann aufgeworfen, ob man nicht zu brutalen Maßnahmen
wie Ausweiſfunng greifen ſollte.

Die Botſchafter Englands und Rußlands be
nachrichtigten ihre Regierungen und die Geſandten Ru-
mäniens und Serbiens ſtießen laute Alarmrufe aus Jn
der eſſe mußten heftige Proteſte durch die Zenſur unterdrückt
werden.

Der Antrag auf Genehmigung einer Strafverfolgung ſchließt
folgendermaßen Aus der Geſamtheit der angeführten Tatſachen
ergeben ſich ausreichende Verdachtsgründe gegen Joſeph
Caillaux. Während des gegenwärtigen Krieges hat er die Auf
löſung unſerer Bündniſſe im Verlauf der militäriſchen Unter
nehmung betrieben und ſo die feindlichen Waffen unterſtützt. Das
ſind Verbrechen die nach den Artikeln 76 bis 79 des Strafgeſetz
ges und 235 und 64 des Militärſtrafgeſetzbuches zu ahnden

n

Lenin gegen Koſaken und Kadetten
Petersburg, 11. Dez. Die Volkskommiſſare

richteten eine Kundgebung an ihre Brüder, die
Koſaken, worin dieſe aufgefordert werden, zwiſchen
Kornilow und Kaledin einerſeits und den Sowiets
andererſeits zu wählen, Kaledin und Kornilow ſowie ihre
Mitſchuldigen zu verhaften und ſie den Sowjets auszu-
liefern.

Kaledin drohtete, das verſchiedene Kriegs
ſchifffe des Schwarzen Meeres in Taganrog an
kamen und irotz des Widerſpruches der HKoſaken Truppen
landeten. Sie fuhren nach der Dongnmündung weiter, um
ſich von dort nach Roſtow zu begehen.

Petersburg, 13. Dez. Folgender Erlaß ordnet die
Verhaftung des gegen die Revolittion feindlichen
Militär und Zivilbofes an. Die führenden Mit-
glicder der Kadeftenorganiſotion müſſen, da ſie Feinde des
Voſkes ſind. verkaffet und durch revolntionäre Gerichts
höfe ahgenrteiſt werden. Die Sowjets müſſen Maßnahmen
zur Veberwachung der Kadeftenorgonf ſation im Sifnvlick
anf ihr Ein verſtändnis mit dem Miſitsär- und Divilbof
Koledins und Kornilows gegen die Repolittjion treffen. Der
an tritt mit dem Augenblick ſeiner Veröffentlichung in

a

Neuer kürkiſcher Unferrich“aminifter
Koafſtantinopel, 13. Dez. Den Blättern zufolge iſt der

Unterrichtöminifer Schäkri- Bey zurückgetreten. Mit der
Führung der Geſchäfte des Miniſteriums ſt der Axkeltsminiſter
Ali Mänie An betrant worden. e

FSreitag, 14. Dezember 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung

Bernburger Stratze 30. Kernrum Amt Kurfürſt Nr. 620
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Clémenceaus Anklage gege

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers

Berlin, 13. Dez., abends.
Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalftabsbericht
Wien, 13. Dez. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Waffenruhe.
Die Verhandlungen über einen Waffen-

ſtillſtand auf allen ruſſiſchen Fronten wurden heute
früh wieder auf genommen.

Italieniſcher Kriegsſchauplaßß
Schuee und Nebel verhinderten geſtern in den vene-

tianiſchen Gebirgen jedwede Kampftätigkeit. Die Truppen
des Feldmarſchalls Conrad haben nach bisheriger Zäh
lung in den Kämpfen um das Meletta-Gebirge
639 italieniſche Offiziere und über 16000 Mann
als Gefangene eingebracht. Die Beute ſetzt ſich aus
33 Geſchützen, 233 Maſchinengewehren und
vier Mitrailleuſen, 81 Minenwerfern und vielem anderen

(Amtlich.) Von den

Kriegsgerät zuſammen,
Der Chef des Generalſtabes.

ſ

Von der Weſtfront
Berlin, 13. Dezember. Jn Flandern ſteigerte ſich am

12. Dezember die Artillerietätigkeit gegen unſere Stellungen in
Gegend Dixmuide. Auch unſere Stellungen zwiſchen Bahn
Boeſinghe--Staden und Ypern--Ronlers erhielten zeitweiſe hef-
tigen BVeſchuß, der beſonders um Pasſchendaele und nördlich
Becelayre auch abends anhielt.

Bahnanlagen und Lager bei Ypern, Batterien ſüdweſtlich
Dixmuiden, die militäriſchen Anlagen in den Orten Dünkirchen,
Fournes, Elperdingen und Poperinghe wurden bei beobachteter
guter Wirkung mit Vomben belegt.

Weſtlich Cambrai entriſſen eigene Stoßtrupps öſtlich
Bullecourt dem Engländer in etwa 600 Meter Breite ein Graben-
ſyſtem und brachten außer ſechs Offizieren und 84 Eng-
ländern vier Maſchinengewehre und drei Minen-
werfer als Beute ein. Auf der Cambraifront hat ſich am
13. Dezember ſeit 6 Uhr vormittags lebhafter, auf Nachbar
abſchnitte übergreifender Artilleriekampf entwickelt.

An mehreren Stellen der franzöſiſchen Weſtfrynt
brachten wir aus erfolgreichen Unternehmungen Gefangene
und Bente ein.

Die Waffenſtillſtands- Verhandlungen
in BreſtLitowsk

Berlin, 13. (Amtlich.) Die ruſſiſche
Delegation iſt am 12. Dezember zur Fortſetzung
der Waffenſtillſtands- Verhandlungen ver-
abredungsgemäß in Breſt-Litowsk wieder einge-
troffen. Die nächſte Vollſitzung findet am 13. Dezember
vormittags ſtatt.

c

Dez.

Keine ruſſiſche Demobiliſierung
Wien, 12. Dez. Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt

wird, entſpricht die aus Kopenhagen ſtammende Nachricht über
Demobiliſierung der ruſſiſchen Armeen nicht
den Tatſachen. Wohl hat der Rat der Volkskommiſſare
ſchon vor einigen Wochen die Entlaſſung der drei, vielleicht auch
vier älteſten Jahrgänge verfügt, Anordnungen über eine weitere
Verminderung der ruſſiſchen Truppenbeſtände wurden aber, wie
bisher bekannt, nicht erlaſſen. Ebenſo haben die Gerüchte über
eine Ernennung des Generals Schtſcherbatſchew zum ruſſiſchen
Oberbefehlshaber und über ſeine angebliche Miſſion, in Friedens-
rege einzutreten, von keiner Seite Beſtätigung er-
ahren.

Eine Gehbeimſitzung der italieniſchen Kammer
Rom, 13. Dez. Jn der Kammer entſpann ſich nach

der Rede des Miniſterpräſidenten Orlando eine Erörte-
rung über die Erklärung der Regierung. Abg. Torre
ſtellte den Antrag, die Kammer möge ſich in einer Ge
heim ſitzung zuſammenfinden. Mehrere Abgeordnete
ſprachen dagegen. Orlando erklärte, die Regierung könne
keine öffentlichen Erörterungen über ſo heikle Fragen an-
nehmen. Sie verlange für militäriſche Fragen eine Ge-
heimſitzung und ſtellte in dieſer
trauensfrage. Der Antrag Torre auf Anfetzung
einer Geheimſitzung, der von der Regierung angenommen
worden war, wurde mit 274 gegen 52 Stimmen gebilligt
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Beziehung die Ver

Wider den Klaſſenkampf!
Von Dr. Felix Kuh

Der Burgfriede hat die ſozialdemokratiſchen Gewerk-
ſchaften und ihre Verbündeten nicht zurückgehalten, wieder
holt und nachdrücklich zu verſichern, daß ſie nicht daran
denken, den Klaſſenkampf aufzugeben. Jm Gegenteil ſoll
nach dem Kriege die alte Fehde in neuer Kraft aufleben,
an Gelegenheit wird es nicht fehlen, politiſche und wirt
ſchaftliche Streitpunkte (unter letzteren vor allem die not
wendige Neuordnung der während des Krieges phan-
taſtiſch geſtiegenen Löhne) wird es in Hülle und
Fülle geben. Andererſeits aber wird nach dem Kriege allesdarauf ankommen, daß wir in ruhiger Entwicklung das er
ſchütterte Gebäude unſerer Volkswirtſchaft wieder feſtigen
können. Zu einer Kataſtrophe würde es führen, wenn die
Klaſſenkampfgewerkſchaften unbehindert 3
durchſetzen könnten. Zur Abwehr ſind drei Stellen berufen.
die Regierung, die Arbeitgeber und die Arbeitnehmer ſelbſt.
deren wahres Jntereſſe vor allem eine friedliche Entwick-
lung verlangt.

Bei der Regierung liegt es, zunächſt auf dem Gebiet
der Erziehung und des ganzen öffentlichen Lebens eine
ſtaatsbürgerliche Geſinnung zu erzeugen, die dem Klaſſen
haß und Klaſſenkampf ein Ende bereitet. Das iſt ein weiter
Weg, der, wenn überhaupt, erſt in Jahrzehnten eine be-
friedigende Saat reifen läßt. Für den Augenblick aber
ſind die Ausſichten gering, daß die Regierungspolitik Ab-
hilfe ſchafft.
a geeignet iſt, das Machtgefühl der Klaſſenkämpfer z
teigern, die Fülle der Anſprüche, die allgemeine Unzu
friedenheit zu erhöhen! Man behandelt die ſozialdemo-
kratiſchen Gewerkſchaften als Schoßkinder, man begibt ſich
auf die Bahn einer Geſetzgebung, die angeblich zwar der
Klaſſenkampf mildern ſoll, in Wahrheit aber geeignet iſt
neue gefährliche Spannungen hervorzurufen. Die Arbeits-
kammern, mit denen wir ſicher beglückt werden, die Tarif-
verträge, deren Ausdehnung man begünſtigt, die paritäti-
ſchen Arbeitsnachweiſe, denen man am liebſten ein Mono-
pol geben möchte dieſe Dinge werden von den Sozial
ideologen als Friedensinſtrumente bezeichnet. Wer aber
die Praxis kennt, weiß, daß es Brandherde ſind, aus denen
immer neue Unruhe hervorbricht. Die geplante Aende
rung des Koalitionsrechts (Aufhebung des S 153), durch
die der Arbeitswillige dem Terrorismus der Gewerk
ſchaftler ſchutzlos preisgegeben wird, öffnet dem Klaſſen
kampf Tür und Tor; ſchon hat der Bund der wirtſchafts
friedlichen Werkvereine davon geſprochen, daß die Zeit des
Fauſtrechts wiederkehrt! Von der Regierung alſo
haben wir wenig zu hoffen.

Die Arbeitgeber erkennen den Ernſt der Lage, ſie
werden ſich mehr und mehr zuſammenſchließen, um die
ſchlimmſten Vorſtöße abzuweiſen, und ihre feſtgefügte Or-
ganiſation wird gewiß dazu beitragen, den Frieden bis zu
einem gewiſſen Grade zu erhalten. Die Gewerkächafts-
führer werden unter dem Druck ſchwerer Verantwortung
einige Vorſicht walten laſſen und ſich vor allzu gefährlichen
Kraftproben hüten, ſofern nicht eben doch, worauf die letzter
Vorgänge in Leipzig hindeuteten, die radikalen Elemente
einen weitgehenden Einfluß gewinnen. Aber einmal wird
auf dieſe Weiſe der offene Klaſſenkampf höchſtens in einen
heimlichen, das akute Uebel in ein chroniſches verwandelt,
und außerdem werden hin und wieder die Gewerkſchafts-
führer ſchon aus agitatoriſchen Gründen den Leiden-
ſchafften der Maſſe, an deren Aufpeitſchung ja beſtändig ge
arbeitet wird, freien Spielraum laſſen, und es wird dann
gerade wegen der großen Macht auf beiden Seiten zu be-
ſonders heftigen Zuſammenſtößen kommen. Auch eine
friedliche Taktik der Arbeitgeber, die natürlich im eigenen
und im nationalen Jntereſſe allen nur irgendwie erfüll-
baren Anſprüchen der Arbeiterſchaft entgegenkommen
werden, kann nur wenig nützen, denn erſtens wird die
Ovferwillickeit der Unternehmer nach dem Kriege an ſehr
beſtimmte ECrenzen gebunden ſein, und zweitens hat ja die
Erfahrung. gezeigt, daß ſelbſt. die größte Bereitwilligkeit
der Arbeitgeber, die ausgedehnteſte Wohblfahrtspflege den
echten HKlaſſenkämpfer nicht zur Einſicht bringt, daß umge-
kehrt jeder Schritt des Entgegenkommens eine Verdoppe
lung der Anſprüche hervorruft.

Bleiben die Arbeiter ſelbſt, denen freilich, wie geſagkt,
am meiſten daran liegen muß, daß ihnen der Arbeits-
markt eine ungeſtörte Betätigung gewähbrleiſtet. An ſich weiß
der deutſche Arbeiter wenig von Klaſſenkampf, dieſe Ge
danken werden ihm von außen ber zugetragen; faſt jeder
Streik liefert den Beweis, doß die Leute künſtlich hinein
gebetzt werden und zum Teil gegen ihren Willen„mitmachen“. Darum hat die wirtſwaftofriet:
liche und nationale Arbeiterbawegung die

ihr Programm

Jm Gegenteil wird ein Kurs geſteuert, der
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beſten Audſichten, wenn es ihr mr gelingt, den rechten
Ton und die rechten Wege zu finden! Die Kinderkrank-
heiten ſind überwunden, die Entwicklung iſt auch im flotten
Wange, aber wir müßten nicht in Deutſchland leben, wenn
ſich nicht auch hier eine bedauerliche Zerriſſenheit gel'end
machte. Ein feſter Zuſammenſchluß ſämtlicher Gruppen,
die im eigenen Intereſſe nicht im Intereſſe der Arbeit
geber das wirtſchaftsfriedliche Programm verfolgen, iſt
bor der Hand als das wichtigſte Mitlel zu betrachten, um
das deutſche Wirtſchaftsleben vor der Gefahr revolntionar-
klaſſenkämpferiſcher Umtriebe zu ſchühen! Alle Elemente
die grundätzlich einer geſunden Fortentwicklung der be
ſtehenden Wirtſchaftsordnung zuſtimmen, hätten ſich zu
ſammenzutun, partecipolitiſche Färbungen kämen hierbei
nicht in Betracht, die ſämtlichen nationalen Or-

ganiſation,e n, deren Front gegen den Jnternatio-
nalismus, Sozialismus, Klaſſenkamvf gerichtet iſt, müßten

n einem Strang ziehen. mindeſtens durch Kartelſverträge
und beſtändige Fühlungnabme miteinander verbunden ſein.
In erſter Linie käme hierbei eine Annäherung der Krieger
re gang nach dem Friedenschluß hoffentlich einen
roßen Aufſchwung nebmen werden, i i tsfriedlicher Verbände in Betracht. n e wirkshajts

Es iſt fünf Minnten vor zwölf! Mögen ſich abe
Führer und Politiker (die wirtſchaftsfriedliche Bewegung

hat ja füngſt einen erfreulichen Anſatz zur Politiſierung
emacht) vor Angen balten, was auf dem Spiele ſteht! Jn
Wahrbeit wartet wohl auch die deutſche

Arbeiterſchaft ſelbſt nur auf eine ent
Iſchloſſene, nationale Führung, die ſie aus

den Krallen der falſchen Klaſſenkampf-
Propheten befreit!

Bewilligung der engliſchen Kriegskredite
BVonar Law über die Ausgaben

London, 12. Dezember. (Reuter.) Unterhaus.
Kreditvorlage wurde angenemmen.

Bei Begründung der Kreditvorlage im Unterhauſe er
klärte Bonar Law: Der Betrag, um den der Haushalt-
voranſchlag überſchritten worden iſt, beträgt 309 Millionen,
doch ſind hiervon 225 Millionen, die gedeckt waren oder ge
deckt werden können, abzuziehen. Grund für den ver
mehrten Aufwand für das Heer waren die Ausdeh
nung des Flugweſens, die große Zahl der in
Meſovotamien verwendeten indiſchen

Truppen, der größte Betrag rührt von dem Vor
h rücken unſerer Truppen in Frankreich (7)
ind Paläſtina her.

Bonar Law ſagte dann über Rußland, er hoffe
nicht, daß das Haus die Bedeutung der dortigen Geſcheh-
niſſe überſchätzen werde. Wenn erſt eine gefeſtigte Regie-

rung in Rußland beſteht, ſo weiß ſie, daß die Entwicklung
der Hilfsquellen und das Wohlergehen unmöglich ſein

würde. ohne Hilfe und daß eine finanzielle Unterſtützung
unmöglich wäre, ohne die Anerkennung der früher ge-
mochten Schulden. Wenn der Krieg noch zu Beginn des
nächſten Rechnungsjahres andauert, wird es die Pflicht der
Regierung ſein, im nächſten Jahre eine Ergänzungs

e uer auszuſchreiben.
Bonar Law über Saloniki und Cambrai

London, 13. Dez. Unterhaus. Bonar Law ſagte in
Erwiderung auf einige Reden: Es wären Gerüchte im Umlauf,

Die

niki. Wir ſtehen der Lage nicht unvorbereitet gegenüber, und
wenn der Angriff erfolgen ſollte, dann wird das Ergebnis keine
irinmphierende Rückkehr Konſtantins ſein. (Veifall.) Ueber

CLambrai ſagte er Es war nichts einem Durchbruch Aehnliches
veabſichtigt ſondern es war eine einfache Unternehmung, die
mehr oder weniger auf ſich ſelbſt ſtand.

Wenn ein engliſches Lebensmittelſchiff
verſenkt wird

Wie peinlich die engliſche Lebensmittelverſorgung
durch die Verſenkung eines einzigen großen Transport-
dampfers mit Lebensmitteln betroffen wird, hat Sir Arthur
Yapp im Verlaufe einer Rede in Glasgow, wie „Daily
Telegraph“ berichtet, ſeinen Hörern recht anſchaulich klar-
gemacht. „Wenn wir weniger eſſen“, meint er, „werden
mehr Schiffe frei, um amerikaniſche Truppen herüberzu-
bringen. Der Tonnengehalt eines Getreideſchiffes beziffert
ſich durchſchnittlich auf 6000 Tonnen. Werden einen Monat
lang in jeder Woche zwei Schiffe verſenkt, ſo gehen damit
25 668 264 Laib Brot im Gewicht von je 416 Pfund ver
loren. Mit dieſer Maſſe könnte auf Grund der uns neuer-
dings zuſtehenden Brotration ganz Schottland über fünf
Wochen verſorgt werden. Der Brotbedarf von Glasgow
könnte ſechs Monate hindurch, der Brotbedarf von Eben
burg ein Jahr und fünf Monate aus dem Verluſte gede
werden. Wenn nur ein großes Schiff verſenkt wird, wie
wir es für die vergangene Woche annehmen, und jenes
Schiff, wie es der Fall war, eine Ladung Fleiſch, nämlich
50 000 geſchlachtete Schafe oder rund 3 500 000 Pfund
Fleiſch geladen hatte, ſo genügte eine ſolche Menge, um
Glasgow ungefähr zwei Wochen lang und Edinburg fünf
Wochen lang zu ernähren.“

Die neuen ſchweizeriſchen Bundespräſidenten
Bern, 13. Dez. Die Vereinigte Bundesverſammlung

hat zum Bundesprä ſidenten für 1918 Bundes
rat Calonder, zum Vizepräſidenten Bundesrat Muel-
ler gewählt. Weiter wurden die bisherigen Bundesräte
Decoppet, Motta, Ador, Schultheß, Calonder und Mueller

beſtätigt und an Stelle des zurückgetretenenen Dr. Forrer
neuegwählt Dr. Robert Haab, zurzeit ſchweizeriſcher Ge
ſandter in Berlin.

Die Armenier
Berlin, 13. Dez. Ein Funkſpruch Eiffelturm vom

30. November meldet, daß das internafionole ſozialiſtiſche
Büro in Stockholm den Sozialiſten der Zentrar-
mächte einen Brief überſandte, worin es ihr Ein-
greifen zur Abwendung der angeblich geplanten neuen
Armenier-Verſchickungen erbittet.

Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, iſt die Be
fürchtung des ſozialiſtiſchen Büros unbegründet. Die
kürkiſche Regierung denkt nicht an eine neue Deportation
von Armeniern.

Bulgariſcher Heeresbericht
t Sofia, 12. Dezember.
Des lſ e Front Ricts

vie Deutſche n beabſichtigten einen Angriff gegen Salo--

Gjeneralſtabsbericht. Meze
m

v

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sisung vom 12. Dezember 1917.
Am Miniſtertiſche Sydow.
Praſident Graf Schwerin-Löwitz eröffnete die Sitzung

um 11 Uhr 20 Minuten.
Zunächſt wurde der Antrag der Abgeordneten

Dr. Bell (Zentr.) und Genoſſen betreffend die Er
weiterung der Tätigkeit der Kriegshilfs-kaſſen und die Regelung der übergangs-
wirtſchaft der Kommiſſion für Handel und Gewerbe
iberwieſen.

Es folgte die Beratung der Anträge der verſtärkten
Stgatshaushaltskommiſſion über die

Kohlenverſoraung.
„Jn Verbindung damit wurden beraten der Antrag

Lieneweg (Konſ.) und Genoſſen betreffend Über
laſſung von Kolz an die Bäcker und der An-
trag Aron ſohn (Vpt.) und Genoſſen betreffend Zu
fſammenlegung gewerblicher Betriebe und
trefſend über weiſung von Mahlaufträgen
in die kleineren und mittleren Waſſer-nühlen., Jn den Anträgen der Kommiſſion wird u. a
ſeföordert ausreichende Verſorgung der Bevölkerung mit
Sausbrandkohle, ausreichende Belieferung der Gas und
Flektrizitätswerke, der Waſſerwerke des Handwerks und
dleingewerbes, des ſtädtiſchen Hausbeſitzes und der Land-
virtſchaft.

Abg. Schulze-Pelkum (Konſ.): Um Kohlen zu ſparen
dürfen die Waſſermühlen für Getreide und Ol nicht ſtill
relegt werden. Dampfmühlen haben einen großen
ohlenverbrauch. Zur Koblenverteilung müſſen Männer
der Praris herangezogen werden, nicht nur Bürolente und
ſewerkſchoftsſekretäre. ſonſt ergeben ſich dieſelben übel-
tände wie bei der Nahrungsmittelverteilung. Landwirt
Haft und Kleingewerbe müſſen ausreichend mit Kohlen
erſorat werden.

Abg. Vogelſang (Zentr.): Die Kohlenverſorqung hängt
don der Produktion und dem Transport ab. Die Produk-

ſonsfrage iſt zugleich eine Arbeiterfrage. Der Miniſter
jat in der Kommiſſion die Arbeitsfreudigkeit der Berg
»ute anerkannt. Die Beragarbeiter ſind nicht vom

Kriegsdienſt befreit: von den chriſtlichen Bergarbeitern
ind 20000 einberufen worden, von denen 4000 gefallen
ſind. Die Leiſtungen der Bergleute haben im Kriege eine
jewaltige Steigerung erfahren. Die Bergleute tragen

gern alle Opfer und Leiden des Krieges unter der Vor-
insſetzung daß dieſe agſeickmößio alle Vofſfsſchichten
treffen. Soll ihre Leiſtungsfähigkeit auf der Höhe bleiben
ſo müſſen ſie ausreichend mit Lebensmitteln verſorgt
werden. Wenn die Löhne ſeit Ausbruch des Krieges von
8 Mark auf 12 Mark geſtiegen ſind muß berückſichtigt
werden, daß die Kaufkraft des Geldes nur noch ein Drittel
von der des Friedens beträgt. Die Bergleute bedauern
lebhaft den Wechſel in der Leitung des Kriegsernährungs-
amtes: das Vertrauen zu dem früheren Präſidenten können
ſie nicht automatiſch auf ſeinen Nachfolger übertragen.
Das Vertrauen iſt auch der Reichskartoffelſtelle verſagt ge
blieben. die es nicht durchſetzte. daß die für Schwerarbeiter
völlig ungenügende Wochenmenge von 7 Pfund erhöht
wird. Es muß für zweckentſprechende Berufskleidung der
Bergarbeiter geſorgt werden. Wir ſtimmen den Ent-
ſchließungen der Kommiſſion zu, insbeſondere denen, die
den Bergarbeitern den warmen Dank und die Aner-
kennung des Vaterlandes anusdrücken.

Abg. Frentzel-Charſottenburg (Vpt. Zwiſchen der
Förderung und dem Transport der Kohlen beſteht ein
großes Mißverbältnis. Von einer wirklichen Verſorgung
ſind wir weit entfernt. weil vor allem die Reſerven
fehlen. Gys- und Elektrizitätswerke ſtehen vor der Ge
fahr der Betriebseinſtellung. Die Belegſchaften hoben un
gefähr die gleiche Höhe wie vor dem Kriege, die Qualität
iſt aber nicht dieſelbe wie früher. da Gefangene, Jugend
liche und Frauen ſich darunter befinden. Die Leiſtungen
pro Kopf haben ſich vermindert. Auch die Ernährungs-
verhältniſſe beeinfluſſen die Förderung ungünſtig. Die
Negierung muß für Aufflärung der Bergarbeiter ſorgen
und ihren Wünſchen Rechnung tragen. Hätten wir den
Mittellandkanal. ſo wären wir dec Transportſchwierig
keiten zum größten Teil Herr geworden. Die Kohlen-
förderung hielt ſich quf der Höhe des Friedensbedarfes.
Jetzt iſt der Bedarf aber bei weitem größer geworden,
zwiſchen ihm und der Förderung klafft eine große Lücke
von mehreren Millionen Tonnen. Wir begrüßen es, daß
die letzte Verteilung an die Verbraucher durch die Organi
ſationen des Handels erfolgt iſt, ohne deſſen Mitwirkung
der Kohlenkommiſſar keine richtige Verteilung erzielt
hätte. Freilich hat die ſtaatliche Bewirtſchaftung viel zu
ſpät eingeſetzt. Der Kohlenkommiſſar ſollte darauf hin-
wirken, daß die kleineren und mittleren Waſſermühlen
nicht ſtillgelegt werden, weil durch deren Betrieb Kohlen
geſpart werden.

Handelsminiſter Sydow: Die Kohlenförderung iſt in
der erſten Zeit des Krieges ſtark zurückgegangen, weil die
Belegſchaften durch Einbernfungen geſchwächt waren. Jm
Frühjahr 1916 hat ſich die Förderung wieder allmählich ge
hoden infolge der Einſtellung von Frauen und der Frrei-
gabe von Mannſchaften aus der Front. Das Ergebnis
war, daß wir mit der Steinkobhlenförderung der Friedens
förderung ziemlich nahe kamen, mit der Braunkohlen
förderung ſie überſchritten. Das wäre ſehr ſchön, wenn
nicht der Bedarf, namentlich der Eiſenbahnen und der' un
mittelbar für den Krieg arbeitenden Jnduſtrien fehr er
heblich geſtiegen wäre. Augenblicklich liegt die Haupt
ſchwierigkeit in dem Abfahren der Kohlen von den Fechen.
Auf den Halden liegen etwa 314 Millionen Tonnen, die
akae fahren werden fönnten. wenn geonſigend Wagen vor
handen wären. Jn der Kommiſſion ſagte ich, eine
nennenswerte Kohlenförderung ſei aus Mangel an Verſona!
nicht zu erwarten. Damals wußte ich noch nicht, daß uns
die Schlacht am Jſonzo eine ſo große Zahl von Gefange-
nen bringen würde, von denen ein Teil in den Ber,iban
eingeſtellt werden konnte. Unter den Mitteln die Förde-
rung zu ſteigern, wurde mit vollem Recht die Hebung der
Arbeitsfreudigkeit der Bergarbeiter genannt. Der An-
erkennung für die Bergarbeiter und Beamten ſchließe ich
mich voll an, ebenſo der Anſicht, daß für die Ernſhrung
der Bergleute Alles geſchehen muß. wos möglich iſt. Jch
habe die Erhöhnng der Kartoffelration befürwortet: es
ſtehen ihr aber ernſthafte Bedenken entgegen. Lohn-
erhöhnngen ſind in erheblichem Moße erfolgt. Wir haben
dadurch gegen den etatsmäßigen Anſatz ein Defizit von

Weillionen Mark. Fſtr Ledensmitter haden wir n
letzten zwei Jahren eine Million Mark jährlich
Eine Kohlenpreieſteigerung wird zum Januar
treten. Daß die Organiſationen der Bergarbeiter
legung von Arbeitseinſtellungen behilflich geweſen
kenne ich an.

Reichskommiſſar für Kohlenverteiſnng Stutz:
Männer der Praxis ſind bei der Kohlenverteilung micht
ausgeſchaltet. Die Wind- und Waſſermühlen find nicht
der Lage, das Getreide zu bewegen. An das Ausland win
keine Kohle geliefert. wenn nicht entſprechende Goen
leiſtungen gegeben werden. Jch behaupte nicht. daß mein
Organiſation vollendet oder ideal iſt: aber es wird weite
gearbeitet, und wir dürfen erwarten, daß es beſſer wirt
Wenn wir jetzt mit aller Sparſamkeit wirtſchaften, ſo w.
den wir in drei bis vier Wochen die Kriſis überwinde

Abg. Hue (Soz.): Wir ſind das kohlenreichſte Lunt
Europas. Trotzdem leiden weite Kreiſe der Bevölkerun
nicht nur unter KCohlenknappheit, Jondern unter Kohle
not. Dem Reichskommiſſar iſt der aute Wille nicht ber.
ſprechen. Die Schuld an der jetzigen unerhörten
laſtung der Eiſenbahnen tragen diejenigen die ſeinerzeit
den Mittellandkanal abgelehnt haben. Die Bergarbeiter
löhne ſind nicht ausreichend. Arbeitseinſteſliungen trigen
nicht die Schuld an der Kohlenknappheit. Der Streif m
Oberſchloſien brach aus, weil die Werksverwaltung es h.
lehnte, mit der Organiiation der Arbeiter zu verh andeln
Der Streik wurde nicht durch großvpolniſche Agitatoren
hervorgerufen. Kein einziger Streik hatte politiſche Ten,.
denzen. Die Bergarbeiter ſind beſtrebt, nach beſten Kräften
die Landesverteidiqung zu unterſtützen: ſie denken garnicht
daran etwas zu unternehmen. um die Intereſſen des
Landes zu gefährden. Jch ſtelle vor dem ganzen Lande
feſt, daß unſere Bergarbeiter auf dem Boden der Lands,
verteidiaung ſtehen. deshalb weiſe ich Verdächtigungen
und giftige Verleumdungen gegen die Berg irbeiter zurück
Wir verlangen nur, daß entſprechende Mißregeln ge.
troffen werden, um ihre Arbeitskraft und Arbeitsluſt zu
erhalten. Wenn das geſchieht, ſo wird es dem geſamten
Vaterlande zum Segen gereichen.

Die Weiterberatung wurde auf Freitag 14 Uhr vertant
Vorher: Anträge betreffend Teuerungszulagkn.

Schluß 5 Uhr.

der

nicht ein
zur Bei,
ſind er

Völkerrechtsverletzung durch die Engländer
Ueber eine von den Engländern begangene Völker

rechtsverletzung ſchlimmſter Art berichtet der inzwiſchen
ausgetauſchte Reſerveoffizier L. unter ſeinem Eide:

„Leutnant L. war mit zwei Leuten ſeines Regiments am
ober 1917 an der Nähe von Ypern in engliſche Gefangen-

ſchaft geraten. Nachdem ihnen ſämtliche Ausrüſtungsgegenſtände
abgenommen worden waren, kam ein engliſcher Oberleutnant
und befahl den in der Nähe befindlichen engliſchen Soldaten, die
drei Deutſchen in einen nahen Sumpf zu treiben. Gleichzeiti
wurden von einer anderen Seite ungefähr 20 deutſche Soldaten
in denſelben Sumpf getrieben. Da Leutnant L. ahnte, daß die
Deutſchen niedergeſchoſſen werden ſollten, weigerte er ſich, dorthin
zu gehen, worauf der engliſche Oberleutnant ihn mit vorgehal

ner Piſtole durch einen ſeiner Leute gewaltſam in den Sumpf
bringen ließ. Als die Deutſchen in der Mitte des Sumpfe
angelangt waren, begannen die Engländer von zwei verſchiedenen
Seiten mit Maſchinengewehren auf ſie zu feuern. Nach den
erſten Schüſſen warf Leutnant L. ſich in ein Granatloch und
ſtellte ſich tot. Als nach ungefähr zwei Stunden die Engländer
durch heftiges deutſches Artilleriefeuer vertrieben worden waren,
verließ Leutnant L., der es vor Kälte und Näſſe in dem Grangh
loch nicht mehr aushalten konnte, ſein Verſteck. Jn einem Grana t
loch in der Nähe ſah er die beiden Soldaten, mit denen er zu
ſammen gefangen genommen worden war, tot am Boden liegen
Sie waren den engliſchen Meuchelmördern zum Opfer gefallen.

Neuwahlen in Spanien
Madrid, 13. Dez. Der Miniſterrat beſchloß geſtern

abend, dem König in nächſter Zeit einen Erlaß über die
Auflöſung der Kammer und die Anordnung vor
allgemeinen Wahlen vorzulegen. Die neue Kammer
wird ſich mit dem Amneſtieerlaß zu befaſſen haben.
Der amerikaniſche Schiffsranb an den Nenutralen

Genf, 12. Dez. Der „Herald“ meldet aus New
VBork: Der Präſident unterzeichnete ein Dekret, wodurch
320 neutrale Schiffe für die Landesverteidigung
beſchlagnahmt worden ſind.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 12. Dezember. Amtlicher Heeresbericht

Sinaifront: Feindliche Angriffe öſtlich Hebi Samwil öſtlich
Jeuſalem ſcheiterten unter ſehr erhehlichen Verluſten. Sonſt keine
beſonderen Ereigniſſe.

Engliſcher Heeresbericht
vom 12. Tez. vormittags: Geſtern abend führten wir in der Nähe
von Pontruet, nordöſtlich St. Quentin, eine erfolgreiche Streife
gus, wobei wir Gefangene und Maſchinengewehre einbrachten.
Ein örtlicher feindlicher Angriff geſtern abend gegen unſere Stel
lungen nördlich La Vacquerie wurde abgeſchlagen. Von der
übrigen Front nichts beſonders Jntereſſantes zu melden

Vom 12. Dez. abends: Heute früh machte der Feind einen
ſtarken örtlich begrenzten Angriff auf der Front ungefähr eine
Meile öſtlich Bullecourt. Auf dem rechten Flügel der Stellung
griff der Feind an und drängte nach vorn, wobei er in einen
Graben, welcher einen vorſpringenden Winkel unſerer Front
bildet und durch Beſchießung des vorhergehenden Angriffs zer
ſtört worden war, eindrang. Auf den anderen Frontpun ten
wurde der Angriff unter ſchweren Verluſten für den Feind abge
ſchlagen. Viele Feinde lagen tot in unſerem Drahtverhau.

Engliſcher Heeresbericht aus Paläſtina
General Allenby rückte ſeine Linie in der Mitte zwiſchen

Jeruſalem und Jaffe Burdus vor. Schaik Obſid. und Rahid.
nördlich Midie, wurden von den Gurkhas genommen.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 12. Dez.: Während des geſtrigen Tages erbitterter Kampf
zwiſchen Brenta und Piave. Zahlreiche öſterreichiſche Truppen
griffen unſere Stellungen in der J des Col Beretta an,
während andere Abteilungen auf den Tol Orco vorgingen. Eine
ſtarke deutſche Abteilung griff von Oſten her den Monte Spimmn
cia und die Verteidigungsagnlagen im Val Caloino an. Der
Kampf wurde den ganzen Tag fortgeſetzt. Der Gegner ging zu
einer äußerſt kraftvollen, durch Artillerie aller Kaliber unter
ſtützten Unternehmung über Unſere Batterien bekämpften den
Anſturm des Feindes und unſere Jnfanterie hielt den Stoß
tapfer auf. Einige Stellungen, die wegen des feindlichen Zer
ſtörnngsfeuers zuerſt hatten aufgegeben werden müſſen. wurden
gurch aufeinanderfolgende gegen Abceid ausgeführte Gegen
angriffe faſt völlig wieder beſetzt. Der Feind beſchränkt ſich an
geſichts des zähen Widerſtandes unſerer Truppen und ſeiner
ſchweren Verluſte auf Artillerſefeuer, das während der Nacht
wieder normal wurde. An der übrigen nichte Beſonderes
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bericht. ingeſührt wurde. Und mildernd meinte ſie: „Meine Eltern
erden ſich f euen, wenn ſie dich kennenlernen.“ „Ja, es freut

ſt keine ich ſelbſtverſtändlich auch.“ Weil ihm das nicht recht aus
en Herzen kam, ſagte er es übermäßig laut, und Anna empfand

gelinde Unwahrheit und trat ein wenig verletzt von ihm zu
Nähe ik auf die Seiie ihrer Eltern. „Wir brauchen meinen

Streife ters doch nicht zu verbergen wie es mit uns ſteht“ Damit
achten. Mitte ſie gefordert: du mußt mich vor ihnen als die Deine an

e kennen. Seine Ehrlichkeit tippte ihn aufs Herz und mahnte:
4 Ja, ich will, antwortete er mutig. Sein Entſchluß war
einen tig und er ſagte fröhlich: „Jch komme, Anna.“

r eine Tas hatte er auch laut geſagt Aber es klang ganz anders
tellung P vorhin das Wort „ſelbſwerſtändlich“. Anna war freude

einen ſült. Sie vergaß, von ihrer Einfachheit daheim zu ſprechen.
Front FFe brauchte ihm nicht zu danken und blickte ihn nur hell an.
s S t. küßte ſie zart. So war alles zwiſchen ihnen im reinen.

r t ſcherzte: „Sage mal, muß ich vorher einen feierlichen An
ltobe uch bei euch machen? Mit Zylinder und Glacéhand-
ühen?“ Sie ſchenkte ihm das lachend: „So furchtbar will
dich nicht peinigen, armer Paul.“ „Ein Giöckl“

777 Ein paar Mi uten des Koſens, dann ſchlüpfte ſie ihm weg.
Rah Alo ſeliger Bräntigam! dachte er, als er heimging. Wie

nmt die Jungfer zum Kinde? Er hob die Schurterblätter,
ſähe ihm da etwas.

gamp
ruprer Am Sonnabend abend um acht Uhr ſtieg Paul die Stein
te an, en hinauf und ſah auf das Schind an der Tür. „P. C.

Eine im ſtand da. „Jawohl“, mürmelte er, „babe die Ehre.“
r „ffnele die Haustür mit ſiarkem Truck, daß die Schelle viel

wie ger ſchwang als gewöhnlich. Der Empfang war feierlich.
unter Behm im langen ſchn arzen Nock und Frau Bolette im
n den enen ſtanden auf dem Flur. Die beiden kleinen Leute be
S zen den Ankömmling ehrfurchtsvoll. Dahinter leuchteten
ger nhaids goldene Extrauniformknöpfe. Bernhard war Welt

urden n, er iegt die Eltern beiſeite und ſagte: „Bitte, legen
ab Herr Dokter. Sehr angenehm. Dann gab Anna

einen L die Hand und flüſterte: „Guten Abend.“ Er voran,
v m Vernhai d, dann Anna und zuletzt die Eitern, ſo ging
eres Schwiegerſohngrozeſſion die Treppe aufwärts. Man trat

x u i Wohnſtube. Der Tiſch war ſchon gedeckt, und die Bier

Sentralverfammlung

aller der Landwiriſcha tskammer ange
ſch.oſſenen land wirtſchaftlichen Vereine

Halle, 18. Dezember 10917.
unter dem Vorſitz des ſtellvertretenden Präſident. n der Lend

pirt chaftskammer, Kgl. Oekonomierat WeſcheRaunitz und ber
Lhr ſtarker Beteiligung tagte heute im Sitzungsſaale der Land
Hieiſchaftskammer für die Provinz Sachſen, die Hauptverſamm

all x der Kammer angeſchloſſenen landwirtſchaftlichen Vere ne.
der Vorſitzende bemerkte, daß zuerſt Bedenken wegen der Ein
erufung der Ver ammlung infolge der Reiſeſchwierigkeiten be

Ter ſtarke Beſuch zeigt aber, daß viele di Gelegenh it benutzt
ſich gegenſeitig wieder einmal auszuſprechen. Es ſind, trrtzr von äußeren Feinden ſehr bedrängt werden, äthee

nnerer Angeleg nheiten, die zur Entſcheidung gebracht werden
nd die es nun gilt, mit Ruhe betrachtet zu werden. Wir be
dauern das aufs Tieſſte. Doch werden dir fe Beſorgniſſe wieder
ehoben durch den Stolz, den wir in die Leiſtungen un'erer

Kmpfer zu ſetzen haben. Die Tage von Galiz en, Riga, Dragö,
die Siege geg. n die italieniſche Armee, die Kämpfe in Flandekn,

jCambrai, ſind wiederum goeignet un ere Herzen mit Stolz zu
erfüllen. Wir ſind dankbar den genialen Feldherren, die die Pläne
erſannen, den Führern, die ſie ausführten, aber auch jeden ein
einen Manne, der ſein Leben hierb. i einſetzte. Wir ſind aber

ch zu großem Danke verpflichtet dem Kaiſer, der unabläſſig an
der Vervollkommnung des Heeres g arbeitet hat, mit Hilfe treuer
gatgeber eine Flotte geſchaffen hat, daß ſie dem ſtolzen England
die Spitze zu b'eten vermag. Aus dem Oſten kommt die Botſchait,
daß uns vielleicht bald der Frieden beſchert wird. Wir wollen zu
Gott hoff.n, daß der Frieden ſo geſchloſſen wird, daß die freie Ent
wiclung und die Sicherheit Deutſchlands auch in alle Zukunft ze
währleiſtet erſcheint. Der Friede darf nicht nur auf papiernen
Ferträgen, die leicht zerriſſen werden, ſondern muß auf tat äch
ſchen Sicherh eiten beruhen. Wir wollen hoffen, daß Gott uns
gatgeber erweckt, welche de inneren Fragen ſo regeln, daß Friede
unb Ruhe auch im Jnne rn erhalten bleiben. Wir wollen Gott
hitten, daß die Regelung ſo geſchieht, daß unſeres guten, alten
preußens Kraft und Stärke erhalten bleibt, daß wir Ratgeber er
halten, die nicht die Macht politiſcher Parte'en, ſondern dos Wohl
s Vaterlandes im Auge haben. Wir Landwirte wollen alle
Mühe und Arbeit daran ſetzen, damit Heer und Volk nicht Not
ſiden, wir wollen ſie mit allen Bedürfniſſen verſehen, uns nicht
ſeſchämen laſſen durch die Brüder, die im Felde ſtehen. Jeder
ſoll zum Zuſammenarbeiten beitragen. Der Redner ſchloß mit
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer.

Hierauf begrüßte er die erſch'enenen Gäſte, die Regierungs
präſidenten Kammerherrn v. Goredorff Merſeburg und Mieſitſcheck
on WiſchkauMaodeburg, Oberpräſidialrat Br. her Magdeburg als
Lertreter des Oberpräſidenten, Hauptmann Svielberg als Ver
teter des ſt lvertretenden Kommandierenden Generals, der das
gedauern des Generalleutnents Exzellenz Sonntag ausſprach, daß
fieſer militäriſcher Angelegenheiten wegen am Erſcheinen ver
hindert war, Generaldirektor Geh. Regierungsrat Schone Merſe
hurg, den Vorſitzenden der Landwirtskammer aus Gotha u. ſ. w.
der langjährige Leiter der Zentralverſammlungen Exzellenz
ſ. vismarck iſt diesmal wegen eines leichten Unwohlſeins fern

blieben.t Nunmehr begannen die Vorträge. Zunächſt erörterte der
Direktor des Landwirtſchafflichen Jnſtituts der Univerſität Halle,
Feheimer Regierungsrat Prof. Dr. Wohlt mann

Die Aufgabe des deutſchen Ackerbaues in der nächſten
Zukunft

Dieſe Frage zu behandeln iſt jetzt um ſo mehr nötig, als die
holtzernährung auf die eigene lle ang. wieſen iſt, denn je
länger der Krieg dauert, um ſo größer werden die Schwierigkeiten.
Unſere Hochkultur, das reiche Stickſtoffkapital iſt im Rückgang be
riffen, wir wiſſen nicht, wie und ob wir es erſetzen können.
enn der Viehſtand zurückgeht, ſo leidet auch der Ack. rbau. Wir
ſehen beim Milchviehſtand einen Rückſchlag von 50--60 Proz. v. H.,
uch der Ackerertrag iſt um 20—38 v. H. zurückgegangen. Die

ſh'echten Witterungsverhältniſſe haben mit dazu brigetragen, aber
die meiſte Schuld trägt die geringe Kultur und das Geringer
perden der Düngemithel. Zur Beruhigung ſei aber hervor

————Z

Familie P. C. Behm
Roman von Ottomar Enking.

„Ja“, hub er an. „Siehſt du. Das iſt einem ſonderbar,
ichht? Wir zwei, wir verſtehen uns, und nun ſollen fremde
Nenſchen kommen, und man ſoll davon ſprechen.“ „O nein,
nicht. Ja nicht!“ Sie wollte ſich ihr Beſtes nicht ent
ſeihen laſſen. Das wäre ibr ſchrecklich geweſen. Aber gleich
un der ZJwieſpalt wieder. Worüber wollten ſie ſonſt reden?
er Zweck ſeines Beſuches war eben, daß er in die Familie

ſeer daß auch der Ackerbau in den feindlichen Ländern inen
ehr erheblichen Rückſchlag erfahren hat. In Frankreich ging dir

Weizenbau von 9 Mill. Tonnen im Jahr 1912/13 auf 4 Mill.
Tonnen im Jahre 1917 zurück. Das Erträgnis des Roggen
aubaues von 1,2 Mill. Tonnen auf 700 000 Tonnen Dieſer ſtarke
Rückoang der Erträge iſt um ſo bedenklicher, als vor dem Krirge
die Ernte noch ausreichte, das Volk zu ernähren, und
Rohſtoffe für die Fabriken eingeführt werden mußten.

Der Wert der Mehreinfuhr an Getreide, Futterſtoffen,
Vieh, Geflügel, Milch und Milche zeugniſſen uſw. im Jahre 1913,
alſo vor dem Kriege, betrug nach Abzug der ausgeführten gleich

Erzeugriſſe 4773 Millionen M. Daran iſt be eiligt die
Einfuhr von Rohſtoffen für die Jnduſtrie im Werte von zwei
Milliarden, fü. Nahrungs- und Genußmittel 16 Milliarden und
für Futterſtoffe 1,1 Milliarde M. Dazu kommt die eigene land
wirtſchaftliche Erzeugung im Werte von 14 Milliarden M., ſo
daß demnach das Jnland einen Verbrauch landwirtſchaftlicher
Rohſtoffe im Wer e von 18,7 Millig den M. hatte. Davon betrug
die Einfuhr ein Viertel. Daher iſt es nicht richtig, wenn
vor dem Kriege behauptet wurde, daß Deutſchland imſtande
ſei, ſeine Bevölkerung ſelbſt vollſtändig zu er
nähren, ohne auf auswärtige Hilfe angewieſen zu ſein. Beim
Brotgetreide iſt das der Fall, aber bei anderen Be-dürfniſſen kam der deutſchen Scholle nicht ſo viel entnommen
werden, wie nö ig iſt. Es iſt ein großer Jrrtum, wenn man
glaubt, daß Deutſchland alle band wirtſchaftlichen Bedürfniſſe voll
zu befriedigen vermöge; Wir müſſen uns auf den Standpunkt
ſtellen, daß Deutſchland nicht mehr Agrarſtaat iſt, ſo dern
Agrar- und Jnduſtrieſtagat. Dieſer Geſichtspunkt muß
auch bei den Friedersver handlungen im Auge behal en werden.

Nun hat man geſagt: Wir haben uns einzuſchränken
gelernt, wir haben viel zu üppig gelebt. Gewiß iſt das richtig,
und dieſe Erkenrtnis ſoll uns auch nach dem K iege verbleiben.
Large, lange Jah e nach dem Kriege noch werden wir uns im
Großen einſchränken müſſen, aber es iſt nicht möglich, dauernd
mit dieſen Einſchränkurgen zu leben, daß wir dauernd ein Viertel
des Früheren enb hren können. Mit einer Einſchränkung von
10--15 v. H. der früheren Lebenshaltung können wir auskommen,
aber nicht mit 25 v. H. Das geht nicht für die Menſchen und
auch nicht für die Tierzucht.

Es fehlt uns an allem. Wir haben keine Rücklagen mehr,
um 2, 3 Jahre damit rechnen zu können, daß wir unter ſehr
dürfligen Verhäl niſſen ausreichen. Unſere Bundesgenoſſen
könren uns nichts abgeb en. Dazu kommt noch, daß in der gonzen
Welt eine allgemeine Mißernte der Körnerfrüchte zu verzeichnen
ſein ſoll. Für die Kleidungeſtoffe haben wir nicht genug Wolle
und ſonſtige Faſerſtoffe. Vor 1920 wird es nicht möglich ſein,
einen preiswerten Wollrock zu beſchaffen. Daß der Handel,
worauf man hofft, wieder ſo ſchnell wie gewünſcht liefern wird
davan iſt nicht zu glauben. Die Schafe hie für fehlen unmittel-
bar nach dem Kriege. Wir ſind alſo zur Beſchaffung von land
wirtſchaftlichen Stoffen auf uns ſelbſt angewieſen. Das iſt eine
ſchwere Behaſtungsprobe. Und der Ackerbau iſt auf ganz beſon
ders ſchwere Probe geſtellt. Wir müſſen bemüht ſein, das Aller
weſentlichſte durch den Ackerbau zu gewinnen.

Was dieſes Wichtigſte und Weſentlichſte iſt, darüber ſind im
deutſchen Volke die Meinungen ſehr verſchieden. Die Einen
meinen, Oelfrüchte müßten angebaut werden. Dazu bedarf
es einer Fläche von 3 Millionen Hektar und einer Million Hektar
für Flachs und Hawf. Um unſeren Wollbedarf zu
decken, bedarf es 20, 30 Jahre, um unſere Schafbeſtände
auf dieſe Höhe zu bringen. Wieder andere wollen die Milch
und Eiererzeugung erhöhen. wozu es einerVermehrung der
Futtermittel bedarf. Der Obfſtbau und der Gemüſe-
bau ſoll auf größeren Flächen betrieben werden. Aber nie-
mand denkt daran, woher das Land hierfür ge-
nommen werden ſoll. Es müſſen doch erſt die Grund
ſtoffe der Ernäh ung ſicher geſtellt werden. Das iſt das Ge
treide. Das Bro getreide reichte vo dem Kriege, aber nicht
das Futtergetreide. Es werden 6--7 Jahre nötig ſein, ehe
er die Gelveideernte auf die frühere Höhe geb. acht werden

nn.
Bei der Erörterung der Frage, was zu tun iſt, um daz Wich-

tigſte für das Volk zu liefern, ve wies der Vor ragende auf zwei
ausgehängte Karten über die Ackernutzung und die Flächen-
nutzung. Von 26 Millionen Hektar Ackerlandes im Deutſchen
Reiche ſind 60 Fundertteile mit Getreide bebaut. Das übrige
Land verteilt ſich auf Hülſenfrüchſe, Gemüſe, Futterpflanzen

uſw. Die Fläche mit Brotgetreide iſt ſeit 1900 ungefähr die
gleiche geblichen. Winter und Sommegerſte haben ſich ge
halten, Hafer hat ſich vermehrt, auch das Gemengegetreide, der
Buchweizen ging zurück. Hülſenfrüchte ſind in der Anbaufläche
ſehr viel geringe eworden, weil ſie keine ſo ſichere Frucht iſt
wie Getreide. Der Lupinenlbau iſt ſehr erheblich zuräckgegangen,
Die Hackfrüchte haben ſich permehrt, Mehrr üben jedoch gingen
herab. Oelf üchte ſind zurücgegangen. Der nf- und Flachs-
anbau gingen ſehr zurück. Die anderen Handelsgewächſe ſind
auf ihrem Stande verblieben. Die eiweißreichen Futterpflargen
erhielten ſich auf der Höhe, die eiweißarmen gingen herunlier.De Roggenbau hat in letzter Zert be rächtlich zu genommen

und es iſt zu wünſchen, daß er ſich auf dieſer Höhe erhält. Bei
guter Roggenernite konnten wir früher noch Roggen ausführen
Dieſe Ausfuhrmenge kann der Fütterung dienen; 10—15 v. H.
könnten als Hinterkon verfüt ert werden. Es kann ge
nügend Roggenbrot geliefert werden, auch dann,
wen der Ertrag etwas zurück geht. An der bisherigen Roggen
fläche ſoll man feſthalten. Zum Verbrauche von Weizen
mußten im letzten Jahre vor dem Kriege 80 v. H. einpeführt
werden, weil die Bevölkerurg nach Weizenbro: lüſterner ge
worden war, es wurde mehr Kuchen gebacken. Der Weigzenver-
brauch muß eingeſch änkt werden, und er kann eingeſchränkt
werden, daß wir des fremden Weizens entbehren. Der
Sommerweizen iſt ſehr viel eiweißreicher als der Winter
weizen. Wir müſſen auf den Anbau eiweißreicherer Früchte be
dacht ſein; dazu gehören Hülſenfrüchte, aber auch Sommer-
weizen. Jn der Provinz Sachſen wird auch bereits der Anbau
von Sommerweizen bevorzugt. Der Haferanbau reichte vor
dem Kriege aus. Hafer iſt keine Welthandelsware. Die Hafer-
ernte iſt in trockenen Jahren unſicher. Man ſoll Hafer nur dort
bauen, wo genügend Feuchtigkeit iſt, im Gebirge, an Küſten-
ſtrichen, in Niederungen, auf tonhaltigem Boden, nicht auf Sand-
boden und nicht auf Lößboden. Die bisherige Anbaufläche iſt bei
zubehalten. Von Gerſte hatten wir 1918 eine Einfuhr von
3,3 Millionen To. im We te von 893 Millionen M. Wollten wir
die Einfuhr ſelbſt decken, ſo müß en wir die doppelle Fläche der
bisherigen damit bebauen. Das iſt, weil die Gerſte einen gu
kultivierten Boden braucht, nicht möglich Dafür können wir
Kartoffeln bauen, die mehr Stärkemehl liefern als die
Ge ſte. Freilich haben ſie wegen Mangel an und Fet!
nicht den hohen Nährwert der Gerſte. Um unſeren Fu terbedarf
im Lande ſelbſt zu decken, müßten wir 700 000 Hek:ar mehr mit
Kartoffeln bebauen. Körnermais können wir nicht an
bauen, weil unſer Erdſtrich hierfür nicht warm genug iſt. Der
Hirſebau iſt leider vollſtändig verſchwunden. Von Buch
weizen füh en wir für 4 Millionen M. ein und werden auch
ſchwerlich etwas hiergegen tun könren, weil er eine unſichere
Frucht iſt. Vor dem Anbau der Reismelde kann nur ge
warnt werden.

Wie ſteht es mit den ſo eiweißreichen Hülſenfrüchten
Jhr Rückgang iſt auße ordentlich zu bedauern. Daz iſt um ſo
bedenklicher, als es an Eiweiß mangelt und auch das tieriſche
Eiweiß zurückgegangen iſt. Es iſt zu wünſchen, daßz der Arbauder Hlrſenfrühee wieder zu Ehren lommt. Als Stickſtoffſammler

hören die Hülſenfrüchte nicht auf den ſtickſtoffreichen Boden der
rovinz Sachſen, ſondern auf den kalkreichen Boden Mittel

deutſchlands. Auch in die Gemüfe- und Schrebergärten.
Der Hackfruchtanbau hat eine ſtarke Zunahme er-

fah en. Es iſt zu wünſchen, daß die 1900 336 Millionen Hektar
betragende Kartoffelanbaufläche erheblich vermehrit
wird mit Rückſicht darauf, daß durch die Kartoffelflocken Futter
pflanzen, Mais und Mehl zu erſetzen ſind. Die Fläche für
Futterrübenbau iſt ebenfalls zu vermehren als aus-
gezeichnetes Milchviehfutter. Auch wehr Mohrrüben müſſen
angebaut werden, Kohlrüben aber nur dort, wo feuchte und
neblige Verhältniſſe herrſchen. Die Zuckerrübe iſt nicht nur
eine zuckerreiche Pflanze für die menſchliche Ernährung, ſondern
auch von großer Bedeutung als Futterpflanze. Die Anbaufläche
der Zucke rübe ſollte auf 500 000 Hektar gebracht werden, die
Fläche für den geſamten Hackfruch bau auf 534-6 Millionen
Hektar. Der Anbau der Handelsgewächſe, insbeſo dere
der Farbpflanzen, hat einen außerordentlichen Rückgang erfahren.
Wir werden auch künf ig der Erzeugung der Tropen nicht ent
behren können, aber die Not zwingt uns jetzt, die Fettarmut, da
wir noch möglich viel Oelfrüchte bauen. Der Hanf ur
Leinenbau iſt ſehr zurückgegangen. Wenn wir eine Million
Hektar mit dieſen Früchten bebauen, ſo könnten wir uns über die

flaſchen blinkten. Es kam Körting vor, als wäre das Zimmer
ganz voll von Menſchen, von lauter Vehms. Nur Anna ſah
er gar nicht, und ſeltſam: er vermißte ſie hier auch nicht. Hier
konnte ſie ja überhaupt nicht ſein.

„Bitte, nehmen Sie Platz auf dem Sofifa“, lud Bernhard
jovial ein und räumte den Lehnſtuhl fort, damit der Gaſt hin
durch käme. Paul folgte der Einladung, und als er ſaß, rieb
er ſich die Hände, um etwas zu tun, und ſagte, nur um etwas zu
ſagen „Es iſt wirklich ziemlich kalt.“ Frau Behm ſah beſorgt
nach dem Ofen: „Hätten wir auch einlegen ſollen „Oh,
hier, hier iſt es ja wunderſchön, ich ſprach von draufen“,
wehrie Paul ab. „Es iſt dies ganze Jahr kühl „Na ja“,
ſing Bernhard an, um die Unterhal ung endlich in richtigen
Fluß zu bringen. „Aber ſo für die Aerzte iſt es doch gut.
Alle die Erkältungen, he? Den eenen fin Uhl is den annern
ſin »Nachtigal Bei uns auf der Poſt fehlen vier. Wiſſen
Sie“, und dabei trommelte er mit Meſſer und Gabel auf ſeinen
Teller herum, „es iſt zu zuchig am Schalter. Man reibt ſich
auf. Aber ſchließlich: wer reibt ſich heut zutage nicht auf?
Und ich muß ſagen, ich denke wie Bismarck: im Dienſte des
Vaterlandes nicht wahr?“ „Sehr richtig“, antwortete
Paul höflich. Anna ſtand ſchüchtern da. Frau Behm forſchte
auf dem Tiſch herum. „Wenn vun irgend etwas fehlt, Herr
Dokter“, bat ſie, ſo ſein Sie ſo gut und ſagen es. Wir haben
lange keine Geſellſchaft gehabt, und es iſt auch man ſimpel bei
uns. Oh, in Kopenhagen hatten wir oft ſo viele feine Geſell-
ſchaften. Mit Purſch.“ „Ach, Si ſind aus Kopenhagen
ſragte Paul, der froh war, einen Geſprächsſtoff gefunden zu
haben. „Da war ich im vorigen Semmer. Es iſt ſchön da

„Ja wir wohnten dicht bei Tivoli. Abends konnten wir
die Muſik hören“, erzählte Frau Behm mit glücklichem Lächeln
„Und der König fuhr oft an unſerem Haus vorbei. „Was
a ſagen“, meinte Paul mit höflicher Bewunderung und

tung.
P. C. Behm hatte ſich geſetzt. Auch Anna kam allmählich

an den Tiſch heran. Frau Volette bot das Brot an: „Nehmen
Sie bitte von unten, Herr Doter, da hält es ſich friſcher.
Wir haben ſchon heute nachmittag geſchnitten.“ „Und wiſſen
Sie, Dokter, dieſe Biemarckheringe lege ich Jhnen ganz beſonders
ans wa me Herz“, fing nun Bernuhard gemütlich an und hielt
Paul eine mächtige Schüſſel vor wobei er d n Eſſig überlaufen
ließ. „Macht meine Altſche alles ſelber, freihändig.“ „Ab,
au gezeichnet“, lobte Paul, „ja darin hat meine Mutter auch
ihre Forſche.“ „Oh, in Hamourg ſind ſie gewiß viel beſſer“,
meinte die beſcheidene Haustrau. „Aber bewahre nein
wirklich ungeheuer zari! verſicherte Paul und aß eifrig. P.
C. Behm erſah bei der Heringsſchüſſel einen Uebergang zu
ſeinem Lieblingsthema: „Ja, die Heringe werden bei uns wohl
bald knapp werden. Paul hielt inne mit Eſſen und ſah
auf „Wie o?“ „Wenn Roggenſtedt eiſt Kriegshafen wird.
Die vielen Panzerſchiffe vertreiben die Fiſche. Sie haben ſo

große Schrauben Koggenſiedt Kriege hafen? Jſt das be
ſchloſſen „Ja. Das heißt, vorläufig bloß bei uns, in der
Koggenſtedtia.“ Pauls Blick fragte weiter. „Das iſt
unſer Klub“, erklärte der Alte und ſprach das Wort weihevoll
aus. „Wir wollen an den Kaiſer ſchreiben. Jch habe ſchon
mit dem Brief angeſangen. Eine große, große Arbeit. Wenn
ich Jhnen nachher mal ein bißchen vorleſen darf? Jch möchte
gern wiſſen, was Sie als gebildeter Mann davon denken.“
„Bitte ſehr, wird mich lebhaft intereſſieren.“ „Trinken Sie,
Dokter, immer trinken“, redete Bernhard zu, „der Fiſch will
ſchwimmen. Hier Salvator aus der Aktien.“ Er ſchenkt
ihm und ſich ſelbſt ein, mit viel Schaum.

P. C. Behm hatte ſeinen Hering gegeſſen, jetzt erhob er
ſich und ſagte tiefernſt: „Erlauben Sie mir, Herr Dokter, daß
ich Sie im Namen der Familie P. C. Behm herzlichſt willkommen
heiße. Wir ſind nur einfache Leute, aber wir haben un ein
Ehrenſchild ſtets hoch gehalten und haben ein Herz in der Braſt,
ein Herz, Herr Dokterl Möge es Jhnen unter unſerem ſchlichten
Dache woh gefallen, wögen Sie ſich bei uns wie zu Hauſe fühlen.
(Frau Behm wiſchte ſich eine Träne aus den Augen. Bernhard
trank einen langen Zug, und Anna n ar rot.) Jch bin kein
gelehrter Mann und kann meine Worte nicht ſo ſetzen, wie ich
das am Ende mäßte, aber ne men Sie ſo fürlieb mit meinem
Willkommengruß aus treuem Gemüt Er hielt Paul an der
Se te der Lampe über der Heringsſchüſſel die Hand hin, in die
der Gefierte ein chlagen muſte. Tann ſiieen ſie an. Paul
war der Hals wie zugeſchnürt, er konnte nur ſagen „Danke,
danke, Herr Behm, zu gütig, zu liebenswürdig.“ Darauf
ſtieſen ſie noch einmal an, auch Frau Behm ſchloß ſich nicht
aus. Sie kam, mit ihrer Teetaſſe, und Paul machte ihr eine
tiefe Verbeugung. God save the Schwievermutter, dachte er.
Anna blickte ſtill auf ihren Teller, ihr war betlommen zumute,
Paul wollte ihr zutrinken und ſagte: „Fräulein Da ſchaute
ſie ihn, ſan wehmütig, an und dankte mit langſamem Nicken.

Paul forſchte in ihrem Geſicht. War das Anna, die er
in Goldau geküßt hatte? War das jenes junge Geſchöpf, das
frei an ſeiner Seite ſchritt und mit ihm ſpottete über Philiſterei
und mit ihm ſchalt über Sie figkeit und Enge? War das das
Weſen, mit dem er von allem ſprechen konnte, was ihn bewegte?
Sie kam ihm hier viel äl'er und gebunden vor, und als er ſie
mit der Mutter verolich, fand er, daß deide einander ähnelten.
Jetzt ſchon. Und hier war ſie aufgewachſen in dieſer tleinen
Stube, unter ſolcherle Geſprächen. Hier gehörte ſie hin. Nein
das war ein ganz anderes Menſchenkind, das er heute abend
ſah. Anna ward von ſeinem Blick unruhig. Seine Gedanken
zitterten in ihr. Sie mußte ihm zu erkennen geben, daß ſie
doch die Anng war. Munter mußte ſie ſein. So zwana ſie
ſich und meirte: „Es iſt wohl ſchrecklich für einen Junggeſellen,
Abendbrot in der Familie zu eſſen, wie?“ Das ſollte ſchelmiſch
klingen, aber es war mißglückt. Es hatte ganz jtoſtig gelungen

Kortietung folgt.
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aber unſer Waldbeſtand, der
h vu

helfen. Schilf liefert in Blättern und
rſtoffe. Um aber das Viehfutter, von dem

rde M. einführten, durch eigenen Anbau zu

werden.Um hierfür mehr Land, mehr Anbaufläche zu ſchaffen, darf
für die Erhaltung unſerer Witte

hältniſſe notwendig iſt, nicht verringert we den. Es
bleiben hierfür Moorländereien und Oedland. Dabei könnten
wir etwa anderthalb Millionen Hektar gewinnen, aber wir
brauchen eine ganze Maſſe mehr, namentlich dann, wenn wir
guch unſere Wolle im Londe erzeuyen wollen. bedarf es
etwa 50--60 Millionen Schafe. Dazu brauchten wir aber zehn
Millionen Hektar Ackerland mehr. Wohin wir alſo blicken,
überall erkennen wir, daß die Decke zu kurz iſt. Da die Zufuhr
uns abgeſchnitten iſt, ſo könnten wir mit dem beſetzten Polen
und den Oſtſeeprovngzen ſchon etwas weiter kommen. Polen mit
ſeinen vielen kleinen Beſitzern könnte uns Eier und Gänie
liefern, Brotkorn und Hülſenf üchte ſind wenig zu erwarten.
Polen iſt noch recht roh in der Landwirtſchaft, von großer Aus
fuhr kann nicht die Rede ſein. Jn den dünnbevölkerten Oſtſee-
provnzen befindet ſich neben vielem Wald auch ſehr viel Unland
und der Mangel an Arbeitskräften iſt ſehr erheblich. Aus
OeſterreichUngarn iſt nichts zu erwarten, wir haben das ſogar
noch unterſtützen müſſen mit Getreide und Kartoffeln.

Wir ſind alſo auf uns ſelbſt angewieſen. Wenn wir Eng
land niederringen dann iſt der Welthandel ſofort wieder
offen, dann werden wir überall offene Türen firden. Bei einem
„engliſchen Frieden werden wir überall geſchloſſenen Türen be
gegnen, wo wir Nahrungsmittel begehren. Wir tun am beſten,
wenn wir die heimiſche Scholle bebauen. Die Getreidebaufläche
kann bleiben, der Hülſen- und Hackfruchthau muß vermehrt, Oel-
und Futterpflanzenbau muß intenſiver betrieben, die Brache be
ſch änkt werden. Nach Möglichkeit muß Neuland durch Moor-
und Oedlandkultur gewonnen werden. Der Acker muß gepflegt
und das iVeh zu beſſeren Leiſtungen gebracht werden.

Der Vortragende behandelte weiter die Düngemittel-
frage und empfahl als eingiges, was noch zur beliebigen Ver
fügung ſteht, Kalk und Mergel. Von Futterſtoffen ſoll alles

zogen werden, was heranzuziehen iſt, empfahl die Trock
nung von Kartoffelſtoffen und Rübenblättern und den Luzerne-
anbau. ie rechtzeitige Ackerbereitung iſt notwerdig, während
Schnee liegt, ſoll nicht gepflügt werden. Vor nicht erp obten
Neuerungen ſoll man ſich hüten. Der Anbauzwang iſt zu
fen. er nimmt dem Landwirt die Luſt und Freude an der

tbeit.
Dieſe Ausführungen beziehen ſich auf die nächſte Zukunft.

müſſen wir immer aus dem Auslande aufnehmen. Wenn
wir mit Agrarftaaten Handel treiben, unſere Jnduſtrieerzeug
miſſe dort abſetzen wollen, ſo müſſen wir auch ihre Erzeugniſſe ab
nehmen. Unſere Feinde wollen uns die Zufuhren abſchneiden,
wollen uns vom Welthandel ausſchließen. Englands Räuberei
ſoll beſtehen bleiben. Die Amerikaner glauben, daß unſer Land
ſo herabgekommen iſt, daß die Auswandererzüge nach Amerika
wieder in die Blüte kommen werden. Um allen dieſen Be
ſtrebungen der Feinde ertgegen zu treten müſſen wir einen
Jreltet de ſchließen, daß kein Handelshindernis beſteht, daß die
Freiheit der Meere eine Tatſache wird, daß wir auch wieder unſern
Kolonialbeſitz erlangen. Unſer höchſtes Kriegsziel iſt die Feſti
gung unſerer wirtſchaftlichen Freiheit.

Der Kampf darf nicht eher ruhen, ehe nicht bis in alle Zu
kunft dieſe geſichert ift, ſonſt wäre uns der Krieg verloren in alle
Zukunft. Wohl zeigt ſich die Morgenröte des Friedens, aber
wrichts wäre verderblicher, als ein vorzeitiger Friede, auf den
England hofft. Es gilt noch kurze Zeit, zu entbehren, durch und
auszuhalten dann iſt unſere Zukunft dauernd geſichert. (Leb
hafter Beifall.) t

Der Vorſitzende dankte dem Redner für ſeine zukunf'weiſen
den Ausführurgen. Den beſten Dank aber würden die An-
weſenden dadurch bekunden, daß ſie ſeine Ratſchläge befolgten.

Rittergutsbeſitzer Sſchurig- Stedten berichtete über ſeinegünfig verlaufenen Anbaurerſuche mit der braunen Soja
ohne über die ja ein belehrender Aufſatz von Dr. Heinze

in der Halleſchen Zeitung erſchienen iſt, auf welchen Aufſatz ſich
owohl Geheimrat Wohltmann wie Herr Schurig bezogen. Ferner
vat dieſer nachdrücklich für vermehrten Hülſenf uchtanbau ein

urd wandte ſich gegen die vielen Verordnungen des Kriegs
ernährungsamtes, die geeinet ſind, die Erzeugung zu unter
binden. Darunter leidet die Volkserrährung. Unter dem Bei-
fall der Verſammlung ſchloß ſich dieſen Ausführungen auch noch
ein anderer Redner an.

Nunmehr ſprach
Spiegel über:

„Wie ſoll ſich die deutſche Landwirtſchaft zur Frage des
Getreidemonopols ſtellen?“

Zunächſt entſteht die Frage: Wo kommen in Zukunft die
nötigen Geldmittel her? Nach dem F iedensſchluß wirddie jäh iche Belaſtung von Reich und Bundesſtaaten 5, 6 und

vielleicht noch mehr Milliarden betragen. Welche Steuerquelle
wird uns am leichteſten zugänglich ſein? Wir brauchen uns
micht den Kopf darüber zu zerbrechen wie unſere Feinde die
Kriegsentſchädigung aufbrirgen werden, das geht ſie ſelbſt an,
aber wir können verlangen, daß wir entſchädigt werden. Aber
trotzdem wird unſere Belaſtung ſehr groß werden.

Da ſoll denn das Brotkorn, das Getreide mit einem Monopol
behaftet werden. Durchſchnittlich haben von 1909--1913 die Zoll
einnahmen aus ausländiſchem Getreide jäh lich 262 Millionen
beiragen. Dieſe müſſen vorwiegend aufgebracht werden. Durch
ſchnittlich betränt unſere Getreideernte 285 Millionen Tonnen.
7 treten 497 Millionen Tonnen, die bisher aus dem Aus-
ande kamen. So haben wir im ganzen Deutſchen Reiche

33 Millionen Tonren Get'eide zur Verfügung. Aus der Mono
polwirtſchaft herauszulaſſen iſt das Ge'reide für die Selbſtver
ſorger. Die Ueberwachungsmaßnahmen werden ganz außer-
ordentlich vermehrt we den müſſen. Wenn das Getreide für die
Soelbſtverſorger auf 15 Millionen Tonnen zu bemeſſen iſt, ſo
blieben für das Reich und das Monovol noch 18 Millionen To.
Wetreide. Mit den 262 Millionen M. Zollrinnahmen würden
1 Milliarde M. herauzuwirtſchaften ſein. Die Belaſtung durch
das Monovol wü de 55 M. für die Torme betragen. Bis jetzt
war die Tonne mit 40 Mbelaſtet. Alſo macht die Geſamtbe-
laſtung auf die Tonne 95 M. gus. Die Belaſtung des Verbrauchs
wäre alſo außerordentlich groß. Wollte man die Belaſtung des
Verbrauchs wegnehmen, ſo würden die Preiſe ſo gedrückt, daß die
Landwirtſchaft nicht auskommen könnte. Die Folgen hiervon
ſind nicht auszumalen.

Hätten wir nicht den großen Hamvf um den Schutz der nafio-
nalen Arbeit beanden, dann wä e im Winter 1914/15 das Deutſche
Reich beſiegt geweſen, wäre verkungert. Der Krieg wird nicht
nur mit den Waffen, ſondern auch wirtſchaftlich geführt. Die
größten Mängel in der Kriegführung liegen bei uns auf wirt-
ſchaftlichem Gebiet. Beim Getreidemonopol müſſen die Urber-
wachungsneaßnabmen bis in jeden HKof hirein. Wir baben
geſehen, was das für Folgen hat. Bei aller Hochſchätzurg unſe'er
Berufsgomoſſen, ſo ſind ſie doch planmäßig zu „Verbrechern“ er
zogen worden. (Heiterkeit.) Jeder von uns, hat man geſagt,
ſteht mit einem Fuß im Zuchthaus, mit den andern hungert er.

(Groke Heiterkeit.) 4Das Kriegswirtſchaftsideal iſt überhaupt nicht durchführbar.
Wenn das Monopol deva tige Auflagen macht. dann ergibt ſich eine

Vertenerung des Brotes, wie noch niemals zu
vor. es wird ein Kampf der Verbranucher gegen die landwirt-
ſchaftlichen Kreiſe wie wir noch nie erlebt haben.Auf dem Zwiſchenwege zwiſchen Erzeuger und Verbwavwcher wird

Frhr. von Wangenheim-Klein-

der Preis ſo geſteigert werden, wie noch nie. Wir kranken an träge über die Abhauberechtigung etwaiger, in der Flur Kröſſeln
dem Zwieſpalt zwi verſchiederen Bevölkerungskreiſen. Wir r Braunkohlenflötzen abgeſchloſſen. Sie zahlt für
müſſen und verſtändigen. Nun aber ſtellen Sie ſich vor, ein 25 Ar (Morgen) 1500 ie und weitere 1500 M.hoher deutſcher Reichsigg kammt, dar ſagte jeht werden wir die für di Weetage der rundjtücke, ſ ſie dieſelbe braucht.

Sache ordien. Jm Beirat der Kriegswiriſchaftéſtelle haden die
Landwirte nur zu reden, aber nicht mit zu beraten. Nun ſoll
entſchieden werden nach parteipolitiſchen Geſichtspunk'en. Dieſer
Unfug iſt auf die Dauer unmöglich. Der Kriegsausſchuß der
deutſchen Landwirtſchaft hat zuſammen mit den großen Wirt
ſchaftsverbänden bei den höchſten leitenden Stellen im Reich
und bei der Heeresverwaltung die Forderung geſtellt, daß ſie,
nicht die politiſchen Schreier im Reichstage ge werden. Wo
hin ſollte das füh en, wenn der Reichst
preiſe beſtimmen ſollte? Alle landwiri
pläne würden immer wieder umgeſtoßen, wenn die Menge der
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe zwangsweife verteilt würde.Wir können die landw tſchef che Erzeugung vermehren

durch verbeſſerte Technik im Oſten und Weſten Oſten bann
der Mangel an Futtergetreide ausgeglichen werden durch ver
mehrten Karto Und dann u aus ultiviertenWieſen das Heu. Jch be, daß auf dieſe Wieſe in der Zukunft
ſehr ſtarke Futtermitte ffen und dadurch in das Getreide
monopol ein großes Loch gemacht wird. Auf dem Gebiet
der Trocknung liegt die Zukunft der Futter-
verſorgung auf ſehr lange Zeit. 6—-10 Jahre werden ver
gehen, ehe wieder normale Verhältniſſe geſchaffen ſind. Weiter iſt
von uns die Forderung geſtellt worden, mehr Fiſch und Fleiſch
mehl zur h u ſtellen. Die fe wachung würdedem Landwirt die Eaffensluſt benehmen und ihn zur

flucht veranlaſſen
Dann hat man in Ausſicht genommen, vom Getreidemonopol

e e n, es könnte dann ſämtiches Brotkorn erfaßt werden. Eine Hintergehung des Monopols
würde eintreten, die alle e überſchreitet. Dann würde
die alte, brave Kaffeemühle wieder zu Ehren kommen, das Ge
treide würde auf der Kaffeemühle gemahlen werden. Die übermäßige Ueberwachung würde in der Praxis in keiner Weiſe durch

führbar ſein. Jeder ſtaatliche Betrieb iſt teuver als ein Privat
betrieb. Wir alle wollen dem Reich und den Bundesſtaaten geben,
was ihnen zukommt, aber wir ſteuern lieber nach dem Ertrag, als
durch eine fehlerhafte Wirtſchaftsgeſetzgebung, die die

abdrückt. Und dann die Kriegsgewinnſteuer. Sie würde einer
ermögenskonfiskation gleichkommen. Was ſind die Kriegs

erträge der Landwirtſchaft? Jſt der Ertrag ein wirklicher Ueberſchuß? Ein großer Teil deſſen, das wie Kriegegewinn ausſieht,

iſt es nicht. Das muß nach dem Krieg alles wieder aus
werden, um die herabgewirtſchaftete Wirtſchaft wieder in Gang
zu bringen. Spekulationsgewinne ſoll man hoch beſteuern, aber
tricht hohe Steuern durch Monopole erzielen wollen.

Wenn wir die Zwangswirtſchaft weiter führen, ſo ſtehen wir
vor dem Bankeratt. Es iſt die höchſte Zeit, jetzt ſchon mit dem
Ausbau der Neuordnung zu beginnen, die nächſtes Jahr ſchon in
Kraft treten kann. ir werden tot regiert durch eine
Ueberſpannung der Organiſation, die kein
Volk mehr ertragen kann. Auf politiſchem Gebiete kann
man mit der Freiheit des Volkes nicht weit gehen, auf
wirt chaftlichem Gebicte legt man uns einen Knebel nach dem
andern an. Das Ergebnis wäre beſſer, wenn man ſich hier ſtützte
auf die Mitwirkung brauchbarer Kräfte in der Landwirtſchaft.
Sofort ſollte man damit beginnen, neben dem Kriegsernährungs-
amt eine landwirtſchaftliche Organiſation zu
bilden, welche geleitet wird von unſern großen
Genoſſenſchaftsverbänden. Die gewiefene Stelle wäre
Wie Kriegswirtſchaftsſtelle der preußiſche Landwirtſchafts
miniſter.

Der Redner führte nun näher aus, wie die neue Organiſa“on
gedacht iſt. Jeder einzelne Bundesſtaat, jede Provinz ſoll eine
Stelle haben; wo ſie bereits in Form von Genoſſenſchaften beſteht,
ſoll ſie dieſen übertragen werden. Haben wir landw. Geonoſſen
ſchaften, dann werden dieſe eintreten. Schließlich wird jede ein
zelne Gemeinde eine St lle zu ſchaffen haben, welche die Ueber
wachung der Gemeinde und die Geſchäftsführung übernimmt.
Dieſe Stellen können die bebauten Flächen und die Ernte feſtſtellen
und können um die Steigerung der Erzeugung beſorgt ſein. So
bald die Gemeinde das Erforderliche abgegeben hat, ſind ihre
übrigen Erzeugniſſe frei. Nur auf dieſem Wege wird eine
Steigerung der Erzeugung möglich werden. Die Genoſſenſchaften
würden alles leiten. Der ſolide Handel, Müll- rei und Bäckerei
ſollen hierbei nicht ausgeſchaltet werden. Jn gemeinſamer
Arbeit mit uns werden ge'unde wirtſchaftliche Verhältniſſe ge
ſchaffen. Die Ueber inſtimmung mit den großen Wirtſchafts
organiſationen iſt ein geſundes, kräftiges Fundament für den
Aufbau unſeres preußiſchen Staatswe'ens.

Wenn man heute dem Volke große politiſche Freiheiten
bietet, ſo gibt man ihm Steine ſtatt Brot. Weitgehende politiſche
Rechte hat noch niemals ein Volk in Maſſe zu benutzen gewußt.
Die wirtſchaftliche Hebung iſt die Grundlage
für das ſtarke Gebäude der Zukunft. Keine Zwangs
maßregeln, freies Schaffen! Anw ndung aller Kräfte des deut
ſchen Volkes und ſomit aus dem Volke horaus, aus dem Schaffen
reicher, lebendiger Kräfteorganiſation, auf welchem das deutſche
Reich ſich ſicher und dauernder behauvten kann, als auf Zwangs-
maßnahmen. Kein Getr idemonovpol, keine Kompromiſſe.

Zum Schluß fordert der Redner auf, daß ſoviel Futter als
nur irgend möglich für die Heeresverwaltung beſchafft werden
möchte. Laſſen Sie es unſere Sorge ſein, dafür wieder Erſatz
zu ſchaffen. (Stürmiſcher Beifall.)

Nachdem der Vorſitzende auch dieſem Redner gedankt hatte,
wurde die Verſammlung geſchloſſen. hm.

Provinz Sachfen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

A. Beeſenlaublingen, 13. Dez. (Mit dem Eiſernen
Kreuz) iſt der Musketier Karl Heinrichs von hier auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatz ausgezeichnet worden.

Deſſau, 13. Dez. (zJZum militäriſchen Leiter
der Gasanſtalt in Warſchau) iſt Direktor Buhe, Leiter

jährlich die Getreide

and

der Deſſauer Gasanſtalt, ernannt worden.
ck. Königerode (Südharz), 18. Dez. Deutſche Vater

landspartei.) Gelegentlich einer Verſammlun des
Bundes der Landwirte im Zimmermannſchen Gaſthauſe,
in der Herr Wenghoffer-Friedenagau über das „Gebot
der Stunde“ ſprach, wurde eine Ortsgruppe der Deut
ſchen Vaterlandspartei gegründet, der zunächſt 18 Mit
glieder beitraten.

Kirche, Aniverſikäk, Schule
B. Roßlau, 13. Dez. (Die diesjähri tverſammlung des Kirchenkreiſes Zerbſt) hat hier

unter dem Vorſitz des Generalſuperintendenten Hofprediger
D. Schubart-Zerbſt ſtattgefunden, der auch den Ephoral-
bericht erſtattete. Jm Mittelpunkt der Tagung ſtand der Vortrag
des Geh. Archivrats Prof. Dr. Wäſchke-Zerbſt über das
vom Herzogl. Konſiſtorium geſtellte Thema „Wie hat Luther durch
ſeine Perſon und Lehre grundlegend für die Art deutſch-evan
geliſcher Frömmigkeit gewirkt und wie pflegen wir ſie in unſern
Gemeinden Weiter wurden Berichte über die evangeliſche
Vereinstätigkeit in der Diözeſe, die Heidenmiſſion, die Jnnen
miſſion und den Evangeliſchen Bund erſtattet. An Stelle des
von Zerbſt nach Roßlau verſetzten Paſtors BVollſchwitz wurde
Paſtor Lange-Steutz zum Vertreter der Jnneren Miſſion

wählt. Zum Schluß dankte Geheimrat Dr. Wäſchke dem Vor
itzenden, der am 1. Januar in den Ruheſtand treten will, für
die der Ephorie geleiſteten ſegensreichen Dienſte

IJnduſtrie- und Verkehrsfragen
B. Teuchern, 13. Dez. (Kohlenabbau.) Eine Berliner

Geſellſchaft hat mit der Nachbargemeinde Kröſſeln Kaufver

ftlichen Wirtſchafts

Erträge

e Diözeſan-

Mit den Wohri ngen wird ſoſork nach Neujahr begonnen

Schon vor etwa n e ter Se v ein den Nachbarfluren Braunkohle zur eergewinnung antag
fördert worden. Der Betrieb mußte aber eingeſtellt e
er nicht lohnend genug war. Auch mit einigen n
den hieſiger nd ſind von einer anderen Geſellſchaft
Zerdig a ſſen worden. Die Bohrungen,
in vollem ge ſind, ſollen auch Braunkoh
haben.

t Krankheiten und Unglücksfälle
K. Bitterfelbd, 12. Dez. (Tödliche Unfälueberſchreiten der Vahngeteſſe

von hier innerhalb des Bahnhofs durch den Schnellzug
Berlin ſo ſchwer am Hinterkopf verletzt, daß er nach kurz
tarb. Verunglückt iſt nachts in der Rähe der Hilt

e. ne Raberer vom ru und unter aworauf der Tod eintrat. Eeraten,
Blankenburg, 18. Dez. (Erdrückt.) Auf der e

iſchen Rübeland und Elbingerode ſtreifte der von Elbin
ommende Zug einen Wagen auf einem Anſchlugßgleit e
ppte ihn Dabei wurea e r rufſiſgKriegsgefangene, denen nicht ſ ge die eklar gemacht werden konnte, erdrückt. zu e Geſehr

Diebftähle und andere Skraftkaken
C. Querfurt, 18. Dez. (Ehrloſe rauenzimm

Die Dienſtmägde Alma Schaft in Zſcheiplitz und J
Lehnhardt in Schleberodag find vom Schöffen Je
wegen unerlaubten Verkehrs mit Kriegsgefangenen mit ist

wo Nur Des g. rr. Auerfurt, 138. Dez. (Diebſt ähle.) Im hieſigekenhauſe iſt ein großer Einbruchdiebſtahl vent wenn

Diebe ſind in die Speiſebammer n und haben fämtlige
Geſchlachtete von einem Schweine, eingekochte Gänſe und a
Fleiſchwaren, ſowie 1 Ztr. Zucker und verſchiedene e
mittel entwendet. Die Diebe haben das geſtohlene Gut mit ein
größeren Handwagen weggeſchafft. Trotz eifriger Bemühung m
Polizei fehlt von den Tätern jede Spur. Ein Diebſtahl iſt a
in Obhauſen ausgeführt worden. Diebe drangen in e
Wirtſchaftsgebäude des Rittergutes Schieferhof ein Und

ert
Halle

eine Menge Fleiſch und Wurſtvorräte. Der Beſitzer, Ameie
Böther, ſichert dem, der die Täter ermittelt, eine Belohnung v
300 Mark zu.

Deſſau, 13 Dez. Die Geldkaſſette)) die
wenigen Tagen im hieſigen Rathauſe geſtohlen wurde,

des Oberbürgermeiſters in einer Truhe
den worden.

c Verſchiedene Vachrichken
r. Querfurt, 18. Dez. (Der Titel Sanitätsra

T r z g. a chienſte der Familie Böther, ittergut ieferhof-Obhouſtehende e Karl edderoth r mit dem Alf
gemeinen ren zeichen ausgezeichnet, das ihmvon Helldorff pe ſönlich überreſchte. ihm Lande

r. Querfurt, 13. (Beſitzwechſel.) Der Gaſthof
„Zum goldenen Anker“ iſt durch Kauf in Beſitz des Grof.
ſchlächtereibeſitzers Louis Arndt hier übergegangen. v

iſt im Vor

r rath iſtDer 48 Jahre im

Börſen- und Handelstein
Deviſenkurſe

Berlin, 13. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlunſich beute fur gahlungen ſten
Geld BriefHolland. r 9 d 9e W WoDknemark. 18 188e 212 21318 150,137 1372,e 9 J 64,20 64,30e J e e 80 80l,

für ein türkiſches Pfund

Spo men x 484 t35für 100 Peſetas

e Börſenſtimmungsbild
Berlin, 13. Dezember. Die ſchon geſtern zum Durchbrud

geko Erholung im Börſenverkehr machte te weiterkräftige Fortſchritte, wenn auch das Geſchäft ſich noch nicht ſonder-
lich belebt hat. Die gebeſſerte Grundſtimmung wurdefördert durch die ſich verſtärkende Hoffnung auf einen günſtigen

erlauf der ruſſiſchen Verhandlungen und die in Wien einge
tretene Tendenzbeſſerung. Bevorzugt waren Schiffahrtsaktien
unter Führung von Hanſa, Rüſtungswerte unter Bevorzugung vor
Rheinmetall, Daimler und Köln-Rottweiler und Monkanwerte, be
denen ſich das Intereſſe auf Bochumer, Phönix, Rombacher und
Oberſchleſiſche Werte ver inigte. Auch die von Wien abhbängigen
Aktien waren durchweg kräftig erholt Ebenſo waren öſterreichiſch
ungariſche Renten leicht gebeſſert. Elektro und chem'ſche Werie
lagen bei wenig veränderten Kurſen ſtill. Jm freien Verleht
wurden alle Petroleumwerte zu weſentlich erhöhten Kurſen rege
umgeſetzt. Jn ruſſiſchen Werten trat bei ſtarben Schwankungen
eine ereue ä egung ein Von heimiſchen Anleihen
rotierten 3- und 3prozentige Werte wiederum höher. Jm weiteren
Verlaufe blieb das Geſchäft ſtill. Jn Rüſtungswerten, wie Rhein
metall, vollzogen ſich verſchiedentlich Schwankungen.

Produktenbericht.
Berlin, 13. Dezember. Weſentliche Aenderungen im hiefigen

Warenverkehr waren nicht zu verzeichnen. Das Geſchäft leidet
unter dern ſchon mehrfach erwähnten Schwierigkeiten und ſtockt in
manchen Artikeln faſt ganz. Heu, Stroh und Häckſel ſind im
freien Verkehr kaum erhältlich. Auch landwirtſchaftliche Säme-
reien, die von den Landwirten noch immer nicht gebrauchsfertig

worden ſind, fehlen faſt gang. Jn Rüben iſt mur wenig
erkehr.

Letzte Celegramme
Die Kriegsziele der Entente

Amſterdam, 13. Dez. Der „Rotterdamſche Courant
meldet aus London: Die parlamentariſche Kommiſſion des Ge
werkſchaftskongreſſes und die nationale Leitung der
Arbeiterpartei haben folgenden Veſchluß gefaßt: Die
britiſche Regierung möge ſo raſch wie möglich eine autvriſierte
Erklärung über die Kriegsziele, für welche die Alliferten
den Krieg fortſetzen, veröffentlichen.

Die Alliierten und Holland
London, 13. Dez. Jm Unterhauſe fragte King, ob die

Alliierten weiterhin beabſichtigten, weder während des Krieges noch
nachher die territorigle Jntegrität, die Flursrechte und den kolt-
nialen Beſitz der Niederlande zu verletzen. Cecil aut
wortete, weder jetzt noch früher beſtand irgend eine Abſicht, irgend
wie die RNnabhängigkeit und Unverletzlichkeit Hollands und ſeiner
Beſitzungen zu beeinträchtigen.
Der Kriegszuſtand zwiſchen Kuba und OeſterreichUngarn.

Amſterdam, 13. Dez. Das Reuterſche Bureau meldet
aus New York: Nach einer Depeſche aus Kuba hat das Repräſen
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tantenhaus den Kriegszuſtand zwiſchen Kuba und Oeſter
reichNngarn beſchloſſen.

r e4 Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches. Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Miefchner; u
Provinz, BVörſen- und Handelsteil: Georg Fernandes: Vr T
übrigen Teil: Dr. Hans Simen; für den Angeigenteil. On
Kreibohm, ſämtlich in
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